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FES: JUGEND, INTERNET UND MOBILITÄT

Ines Br aune (Marburg)

»Nachdem die große Moschee Hassan 11. in Casablanca fertiggestellt war - und
diese Moschee ist die zweitgrößte der Welt - entschied der marokkanische

König, sie als Zeichen seiner Freundschaft Amerika zu schenken. Alle Versuche
der Amerikaner das Minarett vom Boden zu entfernen, schlugen jedoch fehl. Da

die Moschee ins Meer gebaut wurde, schickten die Amerikaner Experten, die
herausfinden sollten, ob die Ursache unter Wasser läge. Sie waren geschockt, als

sie Tausende junge Marokkaner sahen, die sich am Sockel des Minaretts
festhieiten, um auf diese Weise nach Amerika zu emigrieren.«

(Sabry 2005, 12; Übersetzung der Autorin)

Wen n es unmöglich scheint, geographische Grenzen zu überwinden, bietet das

Intern et als scheinbar grenzenloser Raum neue Reise- und Fluchtwege. Wenn

Mobi lität erwünscht, aber nicht erlaubt ist, verspricht der Cybe rspace neue Mög ­

lichkeiten. Der oben angeführte Witz unterstreicht die Relevanz der Em igra ­

tion als zentralen Aspekt vorgestellter und erlebter Mobilität in Marokko und

deutet zugleich die vielfältigsten Vers uche, einen Weg aus Marokko herauszu­

finden, an .

Die Zukunftsträume vieler ma rokkanischer Jugendlicher spielen im Aus ­

land. Dort ist nicht alles gut, abe r alles besser als in Marokko. Das Ausland

scheint in den Zukunftsvisionen omnipräsent und doch unerreichbar. Die ei­

gene Situation in Marokko wird als aussichts los empfunden, doch die legalen

Wege ins Glück sind äußerst begrenzt. Nicht zuletzt durch die geographische

Lage Marokkos scheint Europa greifbar nah zu sein; zumindest ist es an kla ­

ren Tagen üb er die Meeresenge von Gibraltar sichtbar. Doch die 14 Kilometer

Wasserweg zwischen Afrika und Europa sind ehe r Trennwall denn Verbin­

dung.
Nicht nur für die Jug endlichen und deren Fami lien ist der Traum vom Le­

ben im Ausland äußerst relevant. Fast jede marokkanische Familie unterhält
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enge Beziehungen zu Verwandten und Freunden im Ausland, die regelmäßig
ihren Jahresurlaub in Marokko verbringen und dabei neben Devisen und Wa­
ren neue Kleidungsst ile und Ansichten mitbringen . Auch für den marokkani­
schen Staat und die Wirtschaft sind die Rücküberweisungen derjenigen, die es
über die Meeresenge von Gibraltar geschafft haben als wichtigste Devisenein­
nahmen von hoher Bedeutung. Vor diesem Hintergrund ist zu fragen: Welche
Rol1e spielt das Internet? Wie eignen sich die jungen Marokkaner das Internet
an? Wo ermöglicht das Internet Mobilität und wo verschiebt, öffnet, fixiert es
Grenzen? Um diesen Fragen nachzugehen, folgt zunächst eine theoreti sche
und alltagspraktische Positionierung des Internets im marokkanischen Kon­
text. Anschließend wird die Relevanz der Emigration als eine Mobilitätsop­
tion für viele junge Menschen und deren Familien in Marokko skizziert, um
vor diesem Hintergrund die Internetnutzung junger Menschen zu analysieren. I

Theoretische Positionierung des Internets

Die wissenschaftliche Diskussion über das Internet wird einerseits von der di­
gital-divide-Debatte , in der das Internet Hoffnungsträger und Entwicklungsvi­
sion ist und andererseits im Kontext von Konvergenz und Virtualität geführt .
Zum einen dominieren Begriffe wie E-velopment und E-Democracy und zum
anderen ist vom Hybrid- und Metamedium die Rede. In beiden Fäl1en bestim­
men die technischen Möglichkeiten und Potentia le die Debatte und die eigent­
liche Nutzung des Mediums wird nicht thematis iert. Die Betrachtung des In­
ternets im Sinne sowohl der entwicklungspol itischen als auch der technischen
Potentiale geschieht unabhängig von der konkreten Nutzung und ist deshalb
auch ein fruchtbarer Boden für die Mythen des Internets.' »So gesehen impli­
ziert das technisch Mögliche nicht notwendig das sozial Wünschenswerte:
(Höflich 2003, 7). Sterne beschreibt den Fokus auf die Technologie des Inter­
nets, wenn er betont, dass mit der Einführung des Internets entweder techno­
phile oder technophobe Visionen laut wurden :

»Both positions, however, take for granted the relative autonomy and agen­
cy of technology - its transformative power - and often, they separate tech­
nologies from the contexts in which they are developed and used.« (1999,

259)

Viele Arbeiten suggerieren eine Unabhängigkeit des Internets als einen Raum
außerhalb existierender gesellschaftlicher, politischer und wirtschaftlicher
Machtstrukturen. Das Internet wird als Vision oder Schrecken bewertet , wo­
bei nicht berücksichtigt wird, wie die Menschen es tatsächlich nutzen und
welche Rolle es für sie spielt. Doch gerade die vielfältigen Nutzungsanwen­
dungen des Internets machen deutlich, dass es nicht ein oder das Internet gibt,
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das unabhängig von Raum und Zeit überall die gleiche Wirkung entfaltet. Das

Gegenteil ist der Fall ; es entscheiden die Nutzenden in ihrem jeweiligen spe­
zifisc hen kulturellen, politischen und ökonomischen Nutzungskontext, welche

der im Internet zur Verfügung geste llten Inhalte für sie relevant sind oder,

knapper formul iert: was für sie das Intemet ist.

Internet in Marokko

Der Forderung folgen d, dass die Nutzenden in Abhängigkeit ihrer spezifi ­

schen Situation entscheiden, welchen Teil des Intemets sie sich aneigne n,
wird nun knapp die Situation des Intem ets in Marokko skizziert. Als offiziel­

les Startdatum in Marokko gilt das Jahr 1995. Seit diesem Zeitpunkt sind die
technischen Voraussetzungen für einen Internetanschluss in Maro kko geklärt,

aber es mussten und müssen noch viele Anstrengungen untemommen werden,
um das Internet einer bre iten Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Die neuen

Inform ations- und Kommunikationstechnologien haben oberste Priorität für

die marokkanische Regierung, um das Land auf dem Weg in eine Informa­

tionsgesellschaft voranzubringen.

»Morocco has attempted to institutionalise policies to ensure that the COUll­

try is weil positioned to take full advantage of the opportunities that are of­
fered by technological advancements and diffusion [... ].« (Ibahrine 2004)

Ein privater Internetanschluss kostete 1996 laut Ibahrine 50 US Dollar im
Monat zusätzlich zu den Telefonanschlusskos ten. Anfang 1999 fiel der Preis

auf 20 US- Dollar für unbegrenzten Internetzugang (vgl. Ibahrine 2004) . Mit

der Einführung der leistungsstarken DSL-Leitung für Privatkunden im Juni
2004 nahm die Zahl der privaten Internetanschlüsse weiter zu, so dass zwi­
schen Dezember 2003 und August 2004 eine Steigerung von 44 Prozent zu

verzeichnen war. Das heißt, im August 2004 waren 88.000 Priva thaushalte an

das weltweite Netz angeschlossen (vgl. ANRT 2004,2).
Die Entwicklung des Internet s wurde in Marokko jedoch maßgeblich

durch die Vielzahl der öffentlichen Zugänge, also durch die Intern etcafes, vo­

rangetrieben. Die sogenannten Public Internet Access Points bzw. französis ch

Points d 'Acces Public ä Internet im Allgemeinen und die Internetcafes im Be­

sonderen sind Motor und Gesicht des Inte mets in Marokkos.3

»Ein erster Blick auf die Zahlen der Entwicklung des Intemets in den letzten
Jahren zeigt, dass der Anstieg der Nutzung vor allem den Internetcafes, von
denen es über 2000 gibt, zu verdanken ist.« (ANRT 2004, 2; Übersetzung
der Autorin)

Aus Tabelle 18-1 ist die Entwi cklung der Nutzerzahlen, sowohl der Abonnen­

ten als auch der geschätzten Nutzer, nachzuvollziehen. Internetcafes haben
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sich sowohl in den Stadtzentren als auch in den Wohnvierteln der marokkani­
schen Städte etabliert . Vor allem aufgrund der Internetcafes in den verschie­
denen Wohnvierteln rück te das Internet näher an den Alltag der Jugendl ichen
heran. Verantwortlich dafiir waren die ständig sinkenden Nutzungspreise und
die nicht mehr anfallenden Fahrtkosten, die zuvor auf dem Weg ins Stadtzen­
trum, wo die ersten Internetcafes öffueten, entstanden waren . Ferner erleich­

tern die kurzen Wege zu den Internetcafes im eigenen Wohnviertel häufige
und vor allem nächtliche Besuche des Internets. Die Internetcafes reagieren
auf das große Interesse mit entsprechenden Öffuungszeiten: Einige sind rund
um die Uhr, sieben Tage die Woche und jede Woche im Jahr geöffnet. Die

Mehrzahl öffnet jedoch um neun oder zehn Uhr am Morgen und schließt ge­
gen Mitternacht bzw. dann, wenn die letzten Kunden gegangen sind.

Die Häufigkeit, mit der die Jugen dlichen, die an der Befragung teilgenom­
men haben, zustimmen, dass das Internet ihren Alltag bereichert, unterstre icht
die Ankunft und Etablierung des Internets in den Tagesabläufen marokkani­
scher Nutzer." Viele können sich nicht vorste llen, darauf zu verzichten , und
bezeichnen sich sogar als internetsüchtig. Das Internet hat einen festen Platz
im Alltag erhalten. Für knapp die Hälfte der befragten Jugendlichen zählt die
Nutzung zu den täglichen Akt ivitäten , d.h. sie gehen mindestens einmal und

manchmal mehrmals am Tag online. Für genauso viele Jugendliche gehört das
Internet mehrmals in der Woche zum festen Tagesprogramm. Lediglich ein
Zehntel der Befragten gehen nur einmal wöchentlich oder seltener ins Netz .

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass in den urbanen Gebieten Ma­
rokkos die infrastru kturellen Voraussetzungen für die Internetnutzung beste­
hen und dieses vor allem von jungen Menschen zwischen zwölf und 35 Jahren
umfassend genutzt wird. Die Verfiigbarkeit des Internets ist jedoch nur eine
Seite der Nutzungsmedaill e; entscheidend für die andere Seite ist, dass die Ju­
gendlichen vor dem Hintergrund ihrer Situation in Marokko einen großen Be­

darf an grenzübersc hreitenden Mob ilitätsoptionen haben. Diese Situation wird
im Folgenden nachgezeichnet. Die rasanten sozioökonomischen und techno­
logischen Entwicklungen im Kontext der Globalisierung treffen nicht alle jun ­
gen Menschen gleichermaßen. So bestehen große Unterschiede zwischen männ­
lichen und weiblichen Jugendlichen, zwischen jungen Mensc hen in der Stadt
und auf dem Land , zwischen Studierenden, Arbeitslosen, Diplomierten und
Straffälligen, Arbeitenden, Verheirateten etc. Deren Situation wiederum ist
unterschiedlich und abhängig von den finanziellen Mitte ln, von der Ausbil­
dungssituation , dem Wohnort etc. Gleichzeitig betrifft viele Jugendliche ein
Phänomen, das in der wissenschaftli chen Literatur als verlängerte Jugendpha­
se beschrieben wird . Da Heirat der einzige gese llschaft lich legitimierte Initia­
tionsritus in das Erwachsenenalter ist und das Heiratsalter beständ ig steigt;
verlängert sich die Jugendphase zunehmend.' Dies ist vor allem eine Konse­
quenz längerer Ausbildungszeiten (späterer Schuleintritt, wiederholte Schu l-
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Tab. 18-1: Entwicklung der Internetnutzung in Marokko

Jahr Abonnenten Abonnenten Nutzer Nutzer
pro 100 Einw. pro 100 Einw.

2000 37.000 0,13 200.000 0,69

200 1 53.000 0, 18 400.000 1,37

20 02 55.000 0,19 700.000 2,36

20 03 60.800 0,21 1.000.000 3,32

2004 113.200 0,38 3.500 .000 11,71

2005 262.300 0,87 4.600.000 15,18

2006 399.700 1,30 6.100.000 19,85

2007 483.400 1,55 7.300.000 23,38

2008 489.300 1,55 10.300.000 32,59

2009 479.800 1,50 10.300.000 32,19

Quelle: International Telecommunic ation Union, Zusammenstellung der Autorin
(http://www .itu.int/lTU -D/icteye/lndicators/lndicators.aspx, 20.06.20 10)

und Studienjahre) und des Mangels an Arbeitsplätzen, wodurch die Schaffung
einer finanziellen Basis für die Hochzeit zu einem langwierigen Prozess wird.
Dabei versprach gerade der Gang durch die Bildungsin stitutionen soziale
Mobilität - ein Versprechen , das seitens der marokkanischen Regierung schon
lange nicht mehr eingehalten werden kann : anstatt des postkolonialen Traums,
Reichtum durch Bildung zu erlangen, erleben jetzt viele Jugendl iche das
Trauma arbeitsloser Akademiker. Verlänger te Jugendphase bedeutet zudem,
länger bei den Eltern zu wohnen, länger von ihnen abhängig zu sein und län­
ger keinen Raum zu haben, Verantwortung übernehm en und tragen zu kön­
nen. Der Alltag Jugendlicher ist stark von gesellschaftli cher Marginalisierung
geprägt und von Grenzen bestimmt, die nicht übertreten werden können oder
dürfen, sei es die Grenze zum Erwachsenenalter, die zum anderen Geschlecht
oder die geographische Grenzen nach Europa oder Nordamerika. Viele Ju­
gendliche reagieren mit Unsicherheit und einem hohen Maß an Frustration ;
doch sie versuchen beständig , an den Grenzziehungen zu arbeiten, Grenzen zu
verschieben, sie durchlässig zu machen , sie aufzuheben .

Migration in Marokko

Wie bereits zu Beginn des Beitrags angedeutet , führt die in Marokko empfun­
dene Perspektivlosigkeit zu dem weitverbreiteten Wunsch, die eigene Zukunft
außerhalb Marokkos zu gestalten . Migration wird zur zentralen Mobilitä tsop­
tion für die individuelle Entfaltung und Lebensgestaltung. Dies geschieht vor
dem Hintergrund bereits vielfältiger Vernetzungen zu im Ausland lebenden
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Verwandten und engen Beziehungen sowohl auf individueller als auch auf ge­
samtgesellschaftlicher und staatlicher Ebene zu den sogenannten 'Auslands­
marokkanern ' . Circa zehn Prozent der marokkanischen Bevölkerung lebt im
Ausland. Europa ist mit Abstand das beliebteste Ziel; 85 Prozent aller Marok­
kaner leben dort. Frankreich ist das wichtigste Emigrationsziel; 47 Prozent
der im Ausland lebenden Marokkaner wohnen dort. In den Niederlanden und
Italien leben je 13 Prozent, in Spanien und Belgien je zehn Prozent und in
Deutschland fiinf Prozent. Während die Emigration nach Frankre ich und die
Niederlande in den vergangenen Jahren rückläufig war, stieg sie in die soge­
nannten neuen Zielländer, Italien und Spanien, an. In anderen arabischen
Staaten (Libyen, Algerien , Tunes ien und Golfstaaten) wohnen und arbeiten
neun Prozent und in Nordamerika sechs Prozent der knapp drei Millionen
Auslandsmarokkaner.

Von der offiziellen staatlichen Seite wird die Emigration zum Teil be­
grüßt, da sie einerseits Entlastung fiir den eigenen Arbeitsmarkt bedeutet und
andererseits Rücküberweisungen in Devisen verspricht (vgl. Bouoiyour 2006,
462) . Für die im Ausland lebenden Marokkaner, die so genannten MRE (Ma­
rocains Residant Cl I'Etrangeri ist ein extra Staatsminister zuständig , der enge
Beziehungen zu ihnen aufrecht erhalten und pflegen soll. Die hohe Bedeutung
der MREwird einmal mehr unterstrichen, wenn diese im Sommerurlaub in ihr
Heimatland zurückkehren und mit aufwändigen Willkommensaktionen be­
grüßt werden. Aus Sicht der emigrationswilligen Marokk aner muss jedoch be­
tont werden, dass den Auswanderern aufgrund der restriktiven Visumpolitik
der nördlichen Mittelmeeranrainerstaaten legale Wege heute weitestgehend
versch lossen sind. Dennoch hält die Emigration unvermindert an und gilt als
eine zentrale Option zur Verbesserung der eigenen Zukunftsgestaltung. Es sind
vor allem die 17- bis 35-jährigen, die ihr Land verlassen wollen . Viele von
ihnen sind Schüler und Studenten, die zum Teil noch nicht in dem Alter sind,
in dem ihnen der Eintritt in die Arbeitswelt und ins Leben verwehrt wird. Es
handelt sich vielmehr um eine Armut an Zukunftsvisionen, die als diffuse Ar­
mut bezeichnet wird.

»Es ist vor allem eine diffuse, bedrückende Armut basierend auf Befiirch­
tungen, Zweifeln und Unentschlossenheit. Es ist eine Armut, genährt von
der Armut in den Familien, in denen die meisten Familienmitglieder keiner
Arbeit nachgehen und das Einkommen der Eltern nur unzureichend ist.«

(Lahlou 2005, 73; Übersetzung der Autorin)

Emigration als Mobilitätsoption ist jedoch nicht nur Teil staatlicher Politik
oder jugend licher Alltags kultur, sondern ein gesamtgesellschaftliches Phäno­
men, das täglich reproduziert wird: etwa durch Warteschlangen vor europä­
ischen Botschaften oder kursierende Witze über Emigration und Gespräche
unter Jugendlichen im Viertel (vgl. Sabry 2005) .
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Die Aussagen zur Emigration sind insofern zu relativieren, als einige Marok­
kaner lediglich für eine begrenzte Zeit nach Europa möchten, um ihre Zu­
kunftsperspektiven in Marokko zu verbessern. So verheißt ein europäischer
Studienabschluss eine Stelle an einer marokkanischen Universität, im Aus­
land erworbene Sprachkenntnisse ebnen den Weg in die Tourismusbranche.
Da die restriktive Visumpolitik der europäischen Staaten häufig auch die Auf­
nahme eines Studiums unmöglich macht , ebenso wie eine touristische Reise
in den Norden oder den Besuch von Verwandten, werden den jungen Marok­
kanern auch da wieder Grenzen gesetzt. Die Unmöglichkeit, einfach in den
Norden zu reisen, wird als große Ungerechtigkeit empfunden und nährt ein­
mal mehr den Boden für Resignation und Frustration. Die jungen Menschen
erleben eine doppelte Rückweisung ihrer Ideen und Träume, einerseits durch
die marokkanische Gesellschaft und andererseits durch die auf Abschottung
zielende Einwanderungspolitik Europas . Dennoch sind die jungen Menschen
beständig auf der Suche, Wege zu finden bzw. sich Mittel zu erarbeiten, um
durch illegale oder legale Einreise in Europa oder Nordamerika Fuß zu fassen.
Gerade durch das Internet geraten neue Mobilitätsoptionen in den Blick.
Durch das Internet gelingt es den jungen Marokkanern, sich neue Wege zu er­
schließen und somit bestehende Grenzverläufe zu verändern.

Internetnutzung und Mobilitätsoptionen

Die marokkanischen Internetnutzer begegnen dem Thema Migration auf krea­
tive Art und Weise. Sowohl der Chat als auch die Informationssuche werden
eingesetzt, um sich der Welt zu nähern und um die Grenzen zu überbrücken,
welche restriktive Visumpolitik und fehlende finanzielle Mittel setzen. Im Cy­
berspace gelten keine Visumregelungen und vielfältige Kontakte in die Welt sind
möglich, wie die folgenden Kommentare zu unterschiedlichen Mobilitätsoptio­
nen zeigen.

Neue Wahrnehmungen der Welt

Anhand der im Internet zugänglichen Informationen und anhand der mögli­
chen Kontaktaufuahme mit Menschen aus der ganzen Welt erhalten die ju­
gendlichen Nutzer neue globale Zugänge, unabhängig davon, ob sie konkrete
Emigrationsabsichten haben oder nicht. Auch die jungen Menschen, die nicht

emigrieren möchten, schätzen diese grenzüberschreitenden Kontaktmöglich­
keiten und Informationen . Freunde aus dem Ausland zu haben, war für viele
vor der Internetnutzung undenkbar. Vor allem über diese neu gewonnenen
Freunde im Chat interagieren marokkanische Jugendliche mit dem Ausland
und fühlen sich als 'Teil der Welt'. Für viele, vor allem für die arbeitslosen
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Jugendlichen, verhindern Kontakte mittels des Internets geistige Stagnation,

oder wie es einer der Ar beitslosen beschreibt, -das Zurückfallen hin ter die

Weite. Durch die Internetnutzung hat sich der Horizont der jungen Menschen

in hohem Maße erweitert. Globale Bezüge sind näher an ihren Alltag gerückt.

»Ja, das Internet hat mich verändert. Es hat gemacht, dass ich weiß, was in
der Welt passiert. Das Internet hat mein Leben sehr verändert. Ich weiß jetzt
viel mehr über alles Bescheid, was ich vorher nicht wusste. Mein Horizont
ist viel weiter. Ich habe viele neue Sachen gelernt. Das macht mich irgend­
wie auch selbstbewusster. Ich habe die Welt in einem neuen Ausmaß ken­
nen gelernt. Ich nehme sie anders wahr und nehme an ihr teil.« (Fatima, 22
Jahre)

In Bewegung sein

Ähnlich wie bei der zuv or beschriebenen Nutzungsvariante geht es auch hier,

ungeachtet nationalstaa tlicher Grenzen, um die geistige Bewegungsfreiheit im

Internet. Es wird j edoch das 'In-Bewegung-Sein' in den Vordergrund gerückt.

AbdeIali: »Im Internet habe ich mich durch den Austausch mit anderen

selbst gefunden. Die Freunde hier sind beschäftigt, beschäftigt mit ihrer Ar­
beit, mit ihren eigenen privaten Dingen. Also gehe ich ins Internet. Da habe
ich andere Freunde, wirklich richtig gute Freunde . Ich kann mich ein biss­
ehen über die Welt austauschen und meine dadurch verändern . Ich kann
Ideen mit Worten austauschen und sie dadurch verändern. Die Leute im In­
ternet haben ein Interesse daran.«

Ines: »Was gefällt dir am Chat?«

A: »Was mir gefällt? Ich ftihle mich wohl und entspannt. Es ist vielleicht ,
wie wenn du in der Nacht allein durch die Straßen ziehst und du deine Ruhe

hast. Du bist in Bewegung und niemand stört dich dabei. Ich fühle mich ein­
fach entspannt. Das ist alles.« (Abdelali, 30 Jahre)

Dieser junge Mann spie lt mit seiner Aus sage darau f an, dass er durch die Mög­

lichkeit des Redens und Diskutierens im Chat auch ein en neuen Zugang zu

sich se lbst bzw. sich selbst gefunden hat. In dem auf Englisch geführten Inter­

view spielt er mit der Bedeutung des Wortes change, das er einerseits mit der

Be deutung des Austauschens und and ererseits im Sinne von Verändern ver­

we ndet. Durch die intensiven Ges präche im Chat haben sich für ihn neue Ein­

sichten ergeben, die für sein Selbst- und Weltbild wichtig sind. Zusätzlich wird

angesprochen, da ss die Freunde in seiner Umgebung häufig mit sich und ihren

Prob lem en beschäftig t sind, aber im Internet immer jemand für ein Gespräch

verfügbar ist. Er schätzt das Gefühl, das sich in ihm aufbaut, we nn er durch

da s Intern et wa ndert und verg leicht d ies mit eine m erholsamen Spaziergang
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durch die Nacht, wo er ungestört seinen eigenen Wegen nachgehen kann. An­

dere Jugendliche greifen das Bild des Seefahrers auf, der an verschiedenen

Häfen im weiten Ozean des Internets Halt macht und bei Bedarf an Land geht,

um weitere Erkundungen einzuholen.

Emigration ins Ausland

Dieser Wanderungsbewegung ohne Auswanderungsabsicht steht jedoch die

Internetnutzung Jugendlicher gegenüber, die gezielt nach Möglichkeiten su­

chen, einen konkreten Weg ins Ausland zu finden . Im folgenden Zitat steht

die Suche nach einem Ehepartner als Emigrationsmöglichkeit im Vorder­

grund.

Ines: »Hast du einen Traum für deine Zukunft?«

Kauthar : »Nach Europa zu gehen - das ist die Hauptsache . Das ist das
Wichtigste. Dort eine gute Arbeit finden und es gut haben.«

I: »Warum nach Europa?«

K: »Dort ist es gut, dort ist alles gut. Es gibt dort Arbeit, es gibt dort intelli­
gente Männe r ... Alles ist gut.«

I: »Und wie möchtest du nach Europa kommen?«

K: »Indern ich einen Mann von dort heirate. Mit den Männem hier kann
man nicht so reden wie mit denen im Internet. Die Männer hier sind nicht so

intelligent. Das heißt, es gibt auch hier kluge Männer, aber ich weiß nicht,
wie ich die kennen lernen kann und wo sie sind. Außerdem möchte ichja ei­

nen aus Europa, um mit dorthin zu gehen.«

I: »Hast du schon einen Mann so kennen gelernt?«

K: »Ja, einen Mann aus Tunesien, der aber in Holland arbeitet. Ich habe ihn
im Chat kennen gelernt und letztes Jahr im Mai ist er zu mir gekommen, zu

uns nach Hause, um sich mit mir zu verloben. Aber ich habe das abgelehnt,
weil er komische Vorstellungen hatte. Ich fand ihn sehr sehr nett, aber er

wollte , dass ich allein in Tunesien bleibe mit unseren Kindern und er arbei­
tet weiter in Holland . Aber das möchte ich nicht. Was soll ich allein in Tu­

nesien? Ich möchte auch nach Europa . Also habe ich die Beziehung been­

det.«

I: »Hast du zur Zeit eine Beziehung?«

K: »Nein, zur Zeit suche ich wieder. Ich chatte mit Männern aus dem Aus­
land. Das ist das wichtigste. Sie müssen aus dem Ausland kommen. Nur mit

denen chatte ich.« (Kauthar, 25 Jahre)

Die Geschichte vo n Kauthar steht beispielhaft für die vieler Marokkaner, die

hoffen, über das Internet den Partner fürs Leben (im Ausland) zu finden. Das

Beispie l Kauthars verdeutlicht, mit welcher Hartnäckigkeit dieses Ziel ver-

349



BRAUNE

folgt wird. Bei ihrer Entscheidung gegen den Mann aus Tunesien wird der

entschiedene Wunsch, nach Europa zu gehen, durch die Absage der bereits
anberaumten Verlobung unterstrichen. Der Wunsch, einen ausländischen Ehe­

partner zu finden, hat sich in den Köpfen der Marokkaner als Märchen eta­

bliert . Dieses Märchen wird stetig untermauert, da jeder bereits davon gehört

hat, dass es wahr geworden ist. Aber nicht alle Nutzer, die einen Ehepartner
im Internet suchen, zielen damit auch auf die Möglichkeit der Auswanderung.

Bei einigen steht die große Liebe im Vordergrund und die mögliche Ausreise
ist nur zweitrangig . Neben der geziehen Suche nach einem Ehepartner wird

die Möglichkeit genutzt, sich via Internet an einer ausländischen Universität

einzuschreiben, um dadurch die Visumsangelegenheiten regeln zu können.

Ines: »Hast du einen Traum für deine Zukunft?«

Mohammed: »Ich möchte Ingenieur werden, ein richtig guter Ingenieur.«

I: »Hier in Marokko oder im Ausland?«

M: »Ich möchte gern ins Ausland, nach England.«

I: »Sprichst du Englisch?«

M: »Nein noch nicht, letztes Jahr habe ich mich in einem Zentrum in einen
Sprachkurs eingeschrieben. Bis jetzt kann ich nur ein paar Sätze sprechen.«

I: »Warum willst du ins Ausland gehen?«

M: »Dort gibt es bessere Möglichkeiten. In England, und das weiß die ganze
Welt, gibt es gute Schulen und Universitäten. Ich möchte dort meinen Dok­
tor im Ingenieurwesen machen.«

I: »Also du möchtest dort deine Ausbildung fortsetzen?«

M: »Ja. Also erst will ich hier mein Abi machen und dann würde ich gerne
dort ein Diplom und später meinen Doktor machen. Dann bleibe ich ein
bissehen da, um zu arbeiten und dann komme ich vielleicht nach Marokko
mit all meinen Erfahrungen zurück und gründe hier eine kleine Firma oder
so. So stelle ich mir das vor.« (Mohammed, 18 Jahre)

Bei der Einschreibung an einer Universität steht bei vielen jungen Marokka­

nern aber auch, ähn lich wie bei der Suche nach einem Ehepartner, die
ursprüng liche Motivati on im Vordergrund, nämlich das Stud ium an einer aus­

ländischen Universität (und nicht primär die Emigrat ion) . Die jungen Men­

schen erhoffen sich bessere Studienbe dingungen und neue Impulse für ihre j e­

wie ligen Fachrichtungen. Ein europäischer Studienabschluss kann auch als
Takti k zur Verbesserung der Zukunftschancen innerh alb Marokkos verstan­

den werden, da mit einem solchen Abschluss die Chancen auf dem einheimi­

schen Arbeitsmarkt steigen. Im folgenden Interviewausschnitt beherrscht das

Thema Emigration jegliche Gedankengänge des jungen Mannes. Er setzt auf
versc hiedene Taktiken, sich mittels des Internets einen Weg ins Ausland zu

erschließen.
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Yassine: »Ich bin in einer Warteposition. Ich warte darauf, wieder nach

Frankreich gehen zu können. Wie , ob legal oder illegal, ist mir egal. Ich war

schon einmal zwe i Jahre in Frankreich bei meiner Schwes ter. Aber ich war

illegal dor t. Des halb konnten sie mich zurück schic ken. In Frankreich gibt

es genug Arbeit. Da möchte ich auf jeden Fall wie der hin. Hier gibt es keine

Arbeit und nichts zu tun . Meine Zukunft sehe ich auf j eden Fall in Frank­

reich.«

Ines : »Warum ist es dort besser als hier?«

Y: »Viel Arbeit, viel Arbeit.«

[... ]
I: »Was ist das Inte rnet für dich?«

Y: »Es ist zum sich Vergnügen . Ich kann in Kontakt bleiben mit meinen

Freunden dort, in Fran kreich. [Pause] Ich suche nac h Wegen, wie ich wieder

nach Frankreich gehen kann. Gerade versuche ich, mich an einer Un i einzu­

schreiben.«

I: »Warum bist du das erste Mal ins Internet gegangen?«

Y: »Das war vor einem Jahr. Ich wollte das Internet kennen lernen und wis ­

sen wie es geh t. Ich wa r gerade wie der in Marokko angekommen, nac hde m

ich aus Frankreich zur ückgeschickt wurde und ich hatte viel über das Inter­

ne t gehö rt. Ich dachte, dort finde ich vielle icht eine Möglichkeit, wieder

nach Frankreich zu kommen.«

I: »Un d ha st du eine Möglichkeit gefunden?«

Y : »Na j a, wie soll ich sagen, ich verfolge mehrere Möglichkeiten. Ich habe

dir schon gesagt, dass ich versuche , mich an einer französischen Uni einzu ­

schre iben. Und ich chatte.«

I: »M it wem chattest du?«

Y: »Na mit Frauen natürlich. Ich kann doc h kein en Man n heiraten. Na j a,

manchmal spreche ich auch mit M änne rn, wenn ich denke, dass die Bezie­

hun gen in Europa haben und dass die mir 'nen Job beschaffen k önnen.«

I: »Woher soll die Frau kommen?«

Y: »Ganz egal. Na ja, nicht ganz egal. Irgendwoher aus Europa.« [00' ]

I: »In welcher Sprache chattest du?«

Y: »Nur in Französis ch. Die Leute dort [in Europa, Anm. d. A.] vers tehen

doch kein Arabisch.«

[00' ]

I: »Was machst du noch im Internet?«

Y: »Manchmal suche ich noch direkt nach Arb eit im Ne tz. Da hab ich aber

noch nichts Richti ges gefun den.« (Yassine, 32 Jahre )

Auch Fragen, di e sch einbar nicht mit der A us wanderung in Verb in dung ste­

hen, werden hier m it Bezug auf die N otwendigkeit, einen Emigration sweg zu
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finden, beantwortet. Das betrifft zum Bei spiel die Frage nach den im Internet

benutzten Sprachen. Aus der Perspektive des jungen Marokkaners muss aus­
schließlich Französisch benutzt werden, da dies die Sprac he ist, mit denen er

mit den Menschen in Frankreich kommunizieren kann. Auch der erste Inter ­

netkontakt geht auf die Bemühung, neue Emigrationswege nach Frankreich zu

ermitteln, zurück.

Flucht ins Internet

Vor dem Hintergrund der persönlichen Situation der jungen Menschen wird
eine weitere Form der Emigration im Zusammenhang mit der Intemetnutzung
deutlich, nämlich die digitale Auswanderung bzw . Flucht ins Internet. Das be­

zieht sich auf Jugendliche, die bereits doppelt zurückgewiesen wurden, einer­
seits von der Realität in Marokko und andererseits von den europäischen Be­
hörden. Frus trie rt von ihrer Situation wählen sie die Aufenthalte im Interne t

als Flucht von ihrem Alltag und erleben dort Abwechslung und Anregung.

Khaoula: »Einen Traum? Mit der Zeit sind die Träume verschwunden und
ich bin immer enttäuschter geworden. Mit den Träumen ist es Schluss jetzt .
Vor meinem Universitätsabschluss war ich sehr ambitioniert und ich harte
große Träume. Aber jetzt bin ich ziemlich ern üchtert .«

Ines: »Hast du über legt ins Ausland zu gehen?«

K: »Ins Ausland, ich weiß nicht mehr. Ich wollte unbedingt ins Ausland, um
mein Studium dort fortzusetzen, aber ich habe kein Visum bekommen. Ich
würde auch jederzeit noch dafür ins Ausland gehen, um etwas Neues zu ler­
nen. Hier, wenn ich den ganzen Tag zu Hause bin, verliere ich all mein Wis­
sen und stumpfe ab. Alles was ich gelernt habe, vergesse ich. Aber ich
m öchte nicht für immer im Ausland leben. Ich würde gerne meine Ausbil­
dung dort fortsetzen und dann zurückkommen, Ich habe auch eine Tante in
Kanada, die mich eingeladen hat. Ich warte seit zwei Jahren auf meine Pa­
piere. Ich glaube einfach nicht mehr daran, [...]

Das Internet - dort kann ich mich und mein Leben hier vorübergehend ver­
gessen. Dort kann ich was Neues lernen und mich aufhalten und gut unter­
halten. Vielleicht ist es so etwas wie eine Flucht vor meiner derzeitigen Si­
tuation. Ich weiß nicht, zumindest vertreibt es mir die Zeit, wenn ich nicht
weiß, was ich damit anfangen soll.« (Khaoula, 29 Jahre)

Kha oula ist seit ihrem Universitätsabschluss in Wirtschaftswissenschaft vor

sechs Jahren arbeits los und verbringt die meiste Zeit zu Hause, das sie sich
mit ihren Eltern und drei jüngeren Geschwistern teilt. Für sie, wie für andere
arbeitslose Jugendliche, ist die Internetnutzung im positiven Sinne eine sinn­
volle Strategie des Zeitvertreibs und mit negativen Vorzeichen eine Flucht ­
möglichkeit aus ihrem als aussichts los empfundenen Alltag .
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Ines: »Nutzt du das Internet für das Ziel der Emigration?«

Hassan: »Je nachdemwas du mit Emigration meinst. Wenn du meinst, wirk­
lich ins Ausland zu gehen - diesen Gedanken habe ich aufgegeben, also nut­
ze ich dafür auch nicht das Internet. Wenn du meinst hier aus meinem All­
tag abzuhauen, dann ja; dafür nutze ich das Internet. Ich emigriere hier aus
dem Stillstand in die Welt des Intemets, wo was passiert, wo ich selbst agie­
ren kann.« (Hassan, 23 Jahre)

Mittels des Internets, d.h. über die Gespräche mit Menschen im Ausland und
über die zugängliche Informationsvielfalt, nehme n die jungen Marokkaner die
Welt anders wahr . Sie erschl ießt sich durch mehr Vielfalt, mehr Teilhabe .

Daraus entsteht das Gefühl , mit größerer Nähe am Welt-Geschehen teilzun eh­
men. Im Interne t bewegen sich die jungen Menschen mit Leichtigkeit unge­
achtet geographischer und nationalstaatlicher Grenzen durch die Welt. Eini­
gen ist dieses Gefühl der Bewegung, der Wanderung, Bereicherung genug.
Für sie weiten sich dadurch die Grenzen des im Alltag Erreichbaren. Assozia­
tionen zum Grenzenlosen werden oft bemüht. Für andere ist die Migration in
die Weiten des Interne ts nicht ausreichend, sondern die Internetaktivitäten
dienen der direk ten Überschreitung nationalstaatlicher Grenzen. Durch viel­
fältige Praktiken (Suche eines Ehepartners, Arbeitsplatze s etc.) wird versucht ,
die Grenzen nach Europa oder Nordamerika zu überw inden . Gelingt dies
nicht, bleiben diese Grenzen verschlossen, bleibt die Emigrat ion ins Internet.
Das Internet dient hier als Vent il, als 'Druckausgleich ' aufgrund fehlender
Mögli chkeiten zu Grenzüberschreitungen. Die jungen Menschen arbeiten an
Grenzziehungen, deren Verlauf nicht allein in ihrer Macht liegt. Die Internet­
nutzung als Flucht oder als Ventil kann als Umgang mit der eigenen Ohnmacht
gelesen werden. Die Aneignung des Internets als Mobilitätsoption reagiert auf
die mangelnde Bewegungsfreiheit in der Welt und auf die damit verbundenen
Grenzen. Dabei wird sich das Medium im Sinne einer Problemlösung ange­

eignet. Im Kontext der Emigration heißt es, sich einerseits Wege ins Ausland
zu öffnen und andererseits, bei Misslingen, Ersatzformen der Emigration mit­
tels der Emigration ins Internet zu schaffen. In beiden Fällen wird das Internet
erfolgreich eingesetzt, um die gegenwärtige Situation zu bearbeiten oder ihr
zu entfliehen.

Fazit

Das große Interesse am Internet basiert auf den Hoffnungen der Jugend lichen,
sich neue Mobilitätsoptio nen zu ersch ließen. Das für den jugendlichen Alltag
höchst präsente Thema der Emigration ist vielfach Motor für die Aneignung
des Internets und die Mögl ichkeiten der Nutzung geben den Jugendlichen
Handlungsoptionen zur Bearbeitung des Themas zurück. Mit Hilfe des Inter-
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nets eröffnen sie sich Möglichkeiten, sowohl eigenständig Antworten auf ihre

Wünsche zu finden als auch Neues zu gestalten, d.h. die Nutzung enthält
sowohl ein reagierendes aber auch eigenständig agierendes Moment.

Die Beschäftigung mit der Emigration häufig auch ohne direkten bzw.

realistischen Emigrationswunsch wirkt vielfach als Metapher für den Wunsch
nach Bewegung und nach Veränderung. Das Internet ist dabei das ideale Me­

dium, (nationalstaatliche) Grenzen mit Leichtigkeit zu überschreiten und
Kontakte mit Menschen aus jedem beliebigen Land aufzubauen sowie Infor­

mationen über jedes beliebige Land und Thema einzuholen. Die Jugendlichen

haben sich die Möglichkeiten des Internets mit Bezug auf das Thema der
Emigration auf vielfältige und kreative Weise angeeignet und sich reale

Handlungsoptionen - abseits des Witze Erzählens - erschlossen. Das betrifft

die direkte Kontaktaufuahme mit Bekannten und Unbekannten aus der ganzen
Welt. Aber auch die Möglichkeit des freien Bewegens in den Weiten des
Cyberspace wird von den Jugendlichen im Gegensatz zu den begrenzten und
festge legten Wegen in der Öffentlichkeit angesprochen. Ferne r wird das Inter ­

net genutzt, um konkrete Anknüpfungspunkte für den Weg nach Europa oder

Nordamerika aufzudecken. Dabei handelt es sich vor allem um die Suche

nach einem Studien- oder Arbeitsplatz sowie nach einem Ehepartner oder In­
formationen, die hilfreich sein können, um Visumsangelegenheiten zu regeln.

Sind alle Hoffnungen auf einen Aufenthalt oder das Leben im Ausland aufge­

braucht, dienen die Aufenthalte im Internet auch als Flucht oder Ausgleich zu

täglich empfundenem Stillstand.

Vielleicht steht am Schluss die Emigration in die Weiten des Internets als
Verhandlung der eigenen Ohnmacht. Das Internet bietet Möglichkeiten der

Entgrenzung, die die eigene strukturelle Begrenzung oftmals erst sichtbar,

aber auch verhandelbar macht.

Anmerkungen

1. Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung wurden junge Menschen zwi­
schen 14 und Mitte 30 in den lnternetcafes der Stadt Fes berücksichtigt. Die
Begrenzung auf Jugendliche war insofem nicht schwierig, als zwar theore­
tisch jeder Zugang zum Internet in den öffentlichen Internetcafes hat, aber
praktisch fast ausschließlich Jugendliche davon Gebrauch machen. Grundla­
ge für die folgenden Aussagen ist eine Onlinebefragung, die im Mai 2003 in
Internetcafes in Fes durchgeführt wurde und an der 240 Jugendliche teilnah­
men, sowie 60 Leitfadeninterviews, die zwischen April und August 2004
ebenfalls in Fes geftihrt wurden. Das Bild, das hier von den marokkanischen
Jugendlichen gezeichnet wird, betrifft urbane Jugendliche, von denen die
meisten einen Schulabschluss besitzen bzw. noch die Schule oder die Uni­
versität besuchen. Einige hatten bereits einen Universitätsabschluss. Das ent­
spricht dem relativ hohen Bildungsniveaujunger Menschen in der Stadt.
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2. Debatin weist in diesem Zusamme nhang darauf hin, dass es »als historische
Konstante: gilt, bei jeder Einführung neuer Medientechnologien technophile
gegen technophobe Mythen auszuprobieren (1999, 481) .

3. Die Internetcafes spielen hinsichtlich des öffentlichen Zugangs zum Internet
die herausragende Rolle. Ferner gewähren einige Bibliotheken und Jugend­
zentren Zugang zum Internet.

4. 83 Prozent der Jugendlichen, die an der Onlinebefragung teilgenomme n ha­
ben, stimmen zu, dass das Internet ihren Alltag bereichert . Knapp die Hälfte
der Jugendlichen kann sich nicht vorstellen, auf das Internet zu verzichten
und 40 Prozent der Jugendlichen geben an, sie seien süchtig nach dem Inter­
net, das maßgeblich ihr Leben bestimme.

5. Während das Ehealter in den 1960er-Jahren bei knapp 18 Jahren lag, betrug
es 1982 bereits 24 Jahre (vgl. Bennani-Chraibi 1994, 19). Nach dem letzten
Zensus von 2004 lag das Durchschnittsalter der Frauen bei knapp 27 und bei
den Männern bei 31 Jahren (vgl. ROH, Report de Developpement Humain au
Maroc, 2006: Une illustration graphique de 50 ans de developpement. http://
www .rdh50.malfr!pdfIRDH50 .pdf. 26).
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